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Probleme der Außenwirtschaft 
während der Ubergangsphase 

in Osteuropa 

est immende Merkmale des 

f rüheren Gesel lschaftssy­

s tems in Osteuropa (der 

„Planwirtschaft") s ind die Einparteien­

herrschaft , die Wir tschaf tsp lanung 

und das staatl iche (gesellschaft l iche) 

Eigentum an Produkt ionsmi t te ln Die­

se drei Elemente sind eng mi te inan­

der verbunden. 

P r o b l e m e des U b e r g a n g s zur 
Marktwir t s cha f t in O s t e u r o p a 

Die Einschränkung der pol i t ischen 

Freiheit — und die daraus entstande­

ne „Ent f remdung" — bewi rk ten, daß 

die Mehrhei t der Bevölkerung dieses 

System ablehnte Den Z u s a m m e n ­

bruch verursachte aber nicht ein Frei­

hei tskampf, sondern die unzure ichen­

de wir tschaf t l iche Leistungsfähigkei t 

der Planwirtschaft Das „neue Den­

ken" in der UdSSR — das Vorausset­

zung für den pol i t ischen und wi r t ­

schaft l ichen Umbruch in den kleine­

ren osteuropäischen Ländern war — 

dür f te von der Einsicht, daß der w a c h ­

sende Abs tand zur Wir tschaft des 

Westens die Stel lung der UdSSR als 

eine führende mil i tärische Macht ge­

fährdet, ausgelöst wo rden sein In den 

kleineren Ländern Osteuropas, deren 

Bevölkerung durch den Fremdenver­

kehr und die e lekt ronischen Medien 

über das Leben im Westen informiert 

w o r d e n war verstärkten die laufende 

Versch lechterung des Lebensstan­

dards und die of fensicht l iche Er fo lg ­

losigkeit aller bisherigen sys temim­

manenten Reformen den Druck auf 

radikale Lösungen 

Änderungen des pol i t ischen Sy­

s tems — der Übergang zur par iamen-

In Osteuropa vollzieht sich der 

Wechsel von der Plan- zur 

Marktwir tschaft . Er wird durch die 

Notwendigkeit einer raschen und 

grundlegenden Strukturreform 

erschwert. Im folgenden Bei t rag 

stehen die Probleme der drei am 

weitesten entwickel ten Oststaaten — 

der CSFR, Ungarns und Polens — im 

Vordergrund. Nach der Analyse der 

al lgemeinen Schwierigkeiten in dieser 

Übergangsphase wird die Rolle der 

Außenwirtschaft in dieser Situat ion 

beleuchtet, vor al lem in Hinblick auf 

den Wechselkurs, die Konvert ibi l i tät 

und die Beziehungen zu anderen 

Oststaaten. 

tar ischen Demokrat ie — wurden in 

den höher entwickel ten Ländern Ost ­

europas überraschend schnel l und 

gut verwirk l icht Das Reformieren der 

Wirtschaft erweist s ich jedoch als w e ­

sent l ich schwieriger. Alle Länder Ost­

europas haben sich für eine Wieder­

e inführung des „Kapital ismus", also 

für Marktwir tschaf t und Privateigen­

tum, entschieden. Angest reb t w i rd 

somit das in den west l ichen Industr ie­

staaten angewandte Wir tschaftssy­

s tem und nicht ein „Drit ter Weg" , der 

eine Ergänzung des Marktes durch 

Plan vorsieht 

Nach den sch lechten Erfahrungen 

mit „Staatsbetr ieben" ist das Ziel 

einer we i tgehenden Privatisierung der 

Wir tschaft kaum umstr i t ten Auch der 

demokrat ische Sozial ismus in West­

europa distanziert s ich heute meist 

von der Idee der Verstaat l ichung Er 

s t reb t die gesel lschaft l iche Kontro l le 

der Wir tschaft mit anderen Ins t rumen­

ten an Bisher ist noch ungeklärt , wie 

die Privat isierung im Osten in der Pra­

xis vol lzogen werden soll In den Indu­

str iestaaten haben sich die E igentü­

merrechte in e inem langen Prozeß 

gefestigt. In Osteuropa wurden sie 

fast vol lständig zers tör t und können 

in der alten Form nicht wieder herge­

stellt werden. Für den Erfolg des Re­

formprozesses aber ist eine Lösung 

des Pr ivat is ierungsproblems unerläß­

lich Angesichts des Kapitalmangels in 

Osteuropa muß s ich das Ausfand an 

der Privatisierung betei l igen Sie muß 

gleichzeit ig auch als Inst rument zur 

Au fhebung der bisherigen Monopo l ­

stel lung der Großbetr iebe w i rken. 

Schrettl (1990) weist auf zwei wei­

tere wicht ige Gründe für eine rasche 

Privatisierung im Reformprozeß in 

Osteuropa hin, und zwar auch u m den 

Preis ger ingerer Privat isierungserlö­

se: Nur eine Privatisierung kann die 

e rschreckend massive Kor rupt ion im 

Osten entkräf ten, die — ohne Rück­

sicht auf Moral — dann einen beson­

ders großen Spielraum hat, w e n n Ent­

Osteuropa st rebt das in den 

westl ichen Industr iestaaten 

angewandte Wirtschaftssystem an und 

nicht einen „Dri t ten Weg", der eine 

Ergänzung des Marktes durch Plan 

vorsieht. 

S c h e i d u n g e n über E inkommens- und 

Vermögensgewinne von Nichte igentü­

mern get ro f fen werden Darüber hin­

aus kann der Aufbau eines eff izienten 

Geschäf tsbankensystems und eines 

Kapitalmarktes in Osteuropa (beide 

unerläßliche Voraussetzungen des 

Reformerfo lges) nur von ausländi­

schen Banken vol lzogen werden , die 

aber — infolge der mangelhaften 
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Rechnungsführung in den Unterneh­

men im Osten — nur mit ausre ichen­

den Kredi ts icherhei ten im Osten im 

er forder l ichen Maße tät ig werden 

können. 

Der Nachteil einer raschen Privati­

s ierung besteht al lerdings dar in, daß 

sie die alte „Nomenklatura" begün­

st igt, die (neben den Schwarzmark t -

händiern) als einzige Gesel lschafts­

g ruppe über genügend Kapital für 

den Erwerb von Antei len an Unter­

nehmen und zumeist auch über einen 

In format ionsvorsprung ver fügt (für 

anschaul iche Beispiele aus der DDR 

vgl. „Wir tschaf tswoche" v o m 31 A u ­

gust 1990) In der CSFR traten Ende 

September die Handelsangestel l ten 

gegen die beabsicht igte schnel le Um­

setzung der „kleinen Privatisierung" in 

Streik (Verkauf von Einzelhandelslä-

den, Gaststät ten u. ä ), die nach ihrer 

Meinung die Nomenklatura bevor­

zugt. Nach Schret t l zeigen aber so­

woh l theoret ische Über legungen als 

auch prakt ische Erfahrungen, daß die 

nachtei l igen Auswi rkungen von Kor­

rekturen zugunsten „gerechter" Pri­

vat isierung gegenüber mögl ichen 

Vortei len überwiegen 1 ) Diese Auf fas­

sung vertr i t t auch Rober ts mit Nach­

druck , der s ich für die Über t ragung 

von E igentümerrechten an die „herr­

schende Klasse" in der UdSSR aus­

spr icht , da es für die Zukunf t belang­

los sei, wer ursprüngl ich der Eigen­

t ü m e r w a r (Stankovsky, 1989). Gerade 

dieses Beispiel veranschaul icht die 

sozialen Risiken und Grenzen der 

Wir tschaf tsre formen in Osteuropa 

Wesent l ich kompl iz ier ter und u m ­

str i t tener als die Privatisierung sind 

die Eingrif fe des Staates in den Wirt­

schaf tsprozeß und die Instrumente 

der staatlichen Wirtschaftspolitik Die 

große Bedeutung des Staates für die 

moderne Industr iegesel lschaft ist of­

fensicht l ich Er setzt Rahmenbedin­

gungen für den Wir tschaftsprozeß im 

Inland (Rechtsordnung, Wet tbe­

werbspol i t ik , Sozialpoli t ik, Umwelt ­

schutz u ä ) und gegenüber dem 

Ausland (Handelspoli t ik u ä.) fest und 

greif t bei einem (erkennbaren oder 

vermuteten) Marktversagen in den 

Wirtschaftsablauf ein 

Zu r Ver fo lgung wir tschaf tspoi i t i -

scher Ziele stehen marktwi r tschaf t ­

l ich organisierten Ländern verschie­

dene Inst rumente zur Ver fügung, die 

al lerdings nur dann wirkungsvol l e in­

gesetzt werden können, wenn sie sich 

auf en tsprechende Gesetze, Inst i tu­

t ionen und einen leistungsfähigen 

Verwaltungsapparat s tützen können 

Die legist ischen Probleme in Osteuro­

pa sind lösbar, allein der Zei t faktor er­

schwer t diese Situat ion erhebl ich 

Wenig berücks ich t ig t wu rden bisher 

die Quali f ikation und die Verhal tens­

weise der „klassischen" Verwal tung 2 ) 

Sie ist weder erfahren noch qualif i­

ziert im Umgang mit wi r tschaf tspol i t i ­

schen Inst rumenten der Marktwi r t ­

schaft 

Daher ist es nicht e infach, Erfah­

rungen und wir tschaf tspol i t ische In­

s t rumente Westeuropas aus der 

Nachkriegszeit auf Osteuropa zu 

über t ragen In allen Ländern Westeu­

ropas war während des Zwei ten Welt­

kr ieges die Wir tschaft zwar reg lemen­

t iert, doch blieb im Grunde — auch in 

den vom Nationalsozial ismus be­

herrschten Ländern — das alte Wirt­

schaf tssystem bestehen In der Nach­

kriegszeit wurde das wir tschaf tspol i t i ­

sche Inst rumentar ium der Kr iegswir t ­

schaft übe r nomm en und schr i t tweise 

abgeschaff t bzw mit neuen Instru­

menten ergänzt Die unzureichende 

Effizienz der Verwal tung in Osteuropa 

könnte daher in vielen Fällen einfache 

und rasche Lösungen ( „Schockthera­

pie") erzwingen, auch wenn längerfr i ­

st ige Übergangsmaßnahmen w ü n ­

schenswer t und theoret isch auch 

mögl ich wären. 

Die unzureichende Effizienz der 

Verwaltung in Osteuropa könnte in 

vielen Fällen einfache und rasche 

Lösungen („Schocktherapie") 

erzwingen, auch wenn längerfr ist ige 

Übergangsmaßnahmen wünschenswert 

wären. 

Ein anderer Ansatz der staatl ichen 

Steuerung des Wir tschaf tsprozesses 

bzw. eine Ergänzung dazu ist die 

Selbststeuerung du rch Interessenver­

t re tungen (Korporatismus) In d iesem 

Zusammenhang w i rd oft von einer 

Or ient ierung am schwedischen oder 

österre ich ischen Model l gesprochen, 

das u. a die Arbe i tnehmerver t re ter 

(Gewerkschaften) eng einbindet Im 

Hinblick auf die großen sozialen Bela­

stungen, die in der Ubergangsper iode 

in Osteuropa unabwendbar sein wer­

den, sol l ten die Gewerkschaf ten in 

den Wir tschaf tsprozeß mi te inbezogen 

werden, mit dem Recht auf Mitverant­

wor tung und Mi tentsche idung Ob in 

Osteuropa der Weg der „Sozialpart­

nerschaft" („konzert ier te Akt ion") be­

schr i t ten werden kann und sol l , ist 

dennoch fraglich Daß die Gewerk­

schaf ten in Osteuropa von k o m m u n i ­

st ischen St ruk turen beherrscht wer­

den oder daß s ich eine Reihe von 

mächt igen Gewerkschaf ten bi ldet, die 

ihre Eigeninteressen verfolgt, jedoch 

nicht die Auswi rkungen ihrer Hand­

lungen auf die Gesamtwir tschaf t be­

rücks icht ig t , ist n icht auszuschließen 

Dann allerdings könnte ein starkes 

Mi tspracherecht der Gewerkschaften 

große Schäden verursachen (Mitun­

ter w i rd darauf h ingewiesen, daß der 

rasche Aufholprozeß in manchen 

fernöst l ichen Ländern — a u c h in Ja­

pan — und in Spanien d u r c h die 

schwache Rolle der Gewerkschaften 

ermögl ich t wurde ; Calmfors — Driffil, 
1988.) Darüber hinaus muß befürchtet 

werden, daß in s t ruk turschwachen 

Bereichen Koali t ionen von Unterneh­

men und Arbei tnehmern entstehen 

könnten, die (mit Unters tü tzung der 

regionalen Verwaltungen) d e n not­

wendigen St rukturwandel erschweren 

würden. 

Ein bedeutender Teil der Über­

gangsproblemat ik ist auch die Unge­

wißheit, wie die Unternehmen im 

Osten auf Signale der Wirtschaftspoli­
tik reagieren werden Dabei ergeben 

sich vor allem zwei Fragen: 

— In einer Marktwärtschaft gleichen 

Angebot und Nachfrage d u r c h Ent­

scheidungen von Unternehmen 

und Konsumenten einander aus, 

die s ich an den Er fahrungen über 

das Verhalten anderer Markt tei l ­

nehmer und der staat l ichen Wirt­

schaftspol i t ik in der Vergangenheit 

or ient ieren. Die meisten Analysen 

des alten Systems im Os ten kom­

men zu dem Schluß, daß auch dort 

das Verhalten der Unternehmen, 

ebenso wie das der Konsumenten, 

durch einen Lernprozeß erklärt 

werden kann, der Maßnahmen der 

Wir tschaftspol i t ik ant izipiert (Ro­
berts 1989) In 40 Jahren Planwirt­

schaft wurden Verhalten und Er-

') Schrettl (1990) weist darauf hin, daß auch in den Marktwirtschaften des Westens die „Anfangsausstattung" mit Kapital nicht immer „gerecht" verteilt war 
2) Die „klassische" Verwaltung wird hier abgegrenzt von der Wirtschaftsverwaltung" die von Managern bzw (im Zuge der Privatisierung) von Unternehmern abge­
löst wird 
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Wartungen aller Tei lnehmer am 

Wir tschaftsprozeß durch die spezi ­

f ischen Anforderungen und Funk­

t ionsweisen dieses Systems ge­

prägt (Klaus, 1989). Dazu zählt vor 

allem die Annahme, daß Verluste 

schließlich doch durch das Budget 

abgedeckt werden Der Übergang 

zur Marktwir tschaf t wi rd somit 

du rch eine „planwir tschaft l iche Hy-

steresis" beeinflußt Dieser Begrif f 

erklärt das For tdauern eines Phä­

nomens in der Gegenwart durch 

Der Übergang zur Marktwir tschaft wird 

durch eine „planwir tschaft l iche 

Hysteresis" beeinf lußt. Dieser Begriff 

erk lär t das Fortdauern eines 

Phänomens in der Gegenwart durch 

dessen anhal tende Wirkung in der 

Vergangenheit. 

dessen anhaltende Wirkung in der 

Vergangenhei t 3 ) Die Wir tschaf ts­

polit ik w i rd daher die Glaubwürd ig­

keit ihrer Maßnahmen beweisen 

müssen, insbesondere in bezug 

auf den „hard budget constraint" 

(Kornai, 1980) der Unternehmer 

Auch daraus läßt s ich ein A r g u ­

ment für eine Schocktherap ie ab­

leiten, die die Lernprozesse der 

Unternehmen beschleunigt 

— Wir tschaf tspol i t ische Inst rumente 

können nur dann w i rksam werden, 

wenn Unternehmen auf wi r t ­

schaf tspol i t ische Signale vernünf­

t ig reagieren, d h. z iel führende Ak­

t ivitäten setzen Dazu müssen je ­

doch in den Unternehmen selbst 

und auch in der wi r tschaf t l ichen 

Umgebung die er forder l ichen Qua­

l i f ikat ionen, St ruk turen und Mecha­

nismen zur Ver fügung stehen Vie­

le Bereiche Osteuropas erfül len 

diese Bedingungen derzeit aber 

noch nicht 

Die bisherige Analyse erg ib t : Die 

Wir tschaf tspol i t ik in Osteuropa muß 

sowoh l eff iziente Mark tbez iehungen 

herstel len (dazu zählt insbesondere 

die Zersch lagung der Monopole) als 

auch den Wirtschaftsablauf mit m o ­

dernen, mark tkon fo rmen Ins t rumen­

ten steuern Die Mögl ichkei ten, die­

sen Aufgaben durch di f ferenzierte, 

geziel te und gut abges t immte Maß­

nahmen gerecht zu werden, sind aber 

nach 40 Jahren eines planwir tschaft l i ­

chen Systems begrenzt Deshalb ist 

der Rückgr i f f auf einfache und wi rksa­

me Maßnahmen wahrscheinl ich un­

umgängl ich 

Die B e d e u t u n g der 
Außenwir t scha f t im Ü b e r g a n g 

Der Außenhandel spielt während 

der Übergangsphase in Osteuropa 

eine wicht ige Rolle Zunächst hat er 

die „klassische" Aufgabe eines Fak­

to rs des Wir tschaf tswachstums. Die 

techn ische Ausbi ldung der Arbe i ts ­

kräf te in Osteuropa gleicht jener in 

den Industr iestaaten, nicht jedoch die 

Produkt iv i tät Ziel der Reformen ist 

daher, diese Produkt iv i täts lücke zu 

schließen — und somit auch den 

Rückstand im Lebensstandard aufzu­

holen (Butschek, 1990). Der Expor t 

wi rk t dabei direkt als „Motor des 

Wachstums" (vgl. hiezu u a Boggio, 
1988) und ermögl icht zugleich die Fi­

nanzierung des Impor ts jener Investi­

t ionsgüter die hohe Produkt iv i tätsef­

fek te haben Natürl ich besteht auch 

ein Zusammenhang in umgekehr te r 

R ich tung: Ein eff izienter Außenhandel 

setzt eine Reform der Binnenwir t ­

schaft voraus (Wolf, 1990A, 1990B) 

Während des Wechsels des Wirt­

schaf tssystems in Osteuropa wi rk t 

der Außenhandel aber nicht nur als 

Wachs tumsmotor , sondern er sol l 

auch den Wettbewerb im Inland s t i ­

mul ieren sowie die mark tbeher r ­

schende Posit ion der inländischen 

Anbieter b rechen. Diese beiden Auf­

gaben geben wei tgehend den Rah­

men für den Außenhandel vor Spezi ­

f ische Probleme ergeben sich daraus 

in bezug auf den Wechselkurs und auf 

die Beziehungen zu anderen Oststaa­

ten (Klaus, 1990), die e ingehender 

d iskut ier t werden 

Die Wir tschaftspol i t ik kann den 

Beitrag der Außenwir tschaf t zum Re­

fo rmer fo lg durch Maßnahmen im Be­

reich der internationalen Handelspol i ­

tik und durch Rahmenbed ingungen 

im Inland beeinf lussen In der Han­
delspolitik s teht die bestmögl iche In­

tegrat ion in die Wel twir tschaf t im Vor­

de rg rund Kurzfr ist ig zielt sie auf die 

Aufnahme in internationale Organisa­

t ionen ab mit te l f r is t ig auf die Über­

w indung wicht iger Handelsbarr ieren 

also auf eine Annäherung (Beitr i t t) an 

die Europäische Gemeinschaf t (Stan­
kovsky, 1990) Al lerdings dür fen auch 

die Beziehungen zu anderen os teuro ­

päischen Ländern nicht vernachläs­

sigt werden . 

D i e R o l l e der Z a h l u n g s b i l a n z 

Im Entwick lungsprozeß können im 

Bereich der Außenwir tschaf t ver­

schiedene Strategien angewendet 

werden (vgl. hiezu u a Herr — West-
phal, 1990, Lorenz, 1991): Leistungs­

bilanzdefizite (Auslandsverschuldung) 

sind dann sinnvol l , wenn die Produkt i ­

vität im Inland größer ist als im Aus­

land Mit impor t ie r ten, vom Ausland f i ­

nanzierten Investi t ionen kann ein Ex­

por tpotent ia l geschaffen werden , das 

es ermögl icht , den Aus landsverb ind­

l ichkeiten nachzukommen Die 

Schwäche dieser Strategie besteht 

u a darin, daß sie zumeist mit dem 

Schutz der neugeschaf fenen Indu­

str ien verbunden ist das aber minder t 

die internationale Wet tbewerbs fäh ig ­

keit Polen ist ein Beispiel für den 

Mißerfolg eines „ impor t - led g r o w t h " 

Auch in den Entwick lungsländern f i n ­

den sich kaum Beispiele für einen Er­

fo lg dieser Konzept ion Die e in­

drucksvol ls ten Ergebnisse haben 

Länder erreicht , die die Expor tüber ­

schußstrategie einsetzen (Japan und 

andere rasch industr ial isierte Länder 

in Fernost) Sie bedienten sich dafür 

vor allem der realen Abwer tu n g , die 

auf eine Zurückha l tung in der Lohn­

kostenentwick lung begründet war 

Der Preis für diesen Erfolg war aber 

ein lange Zeit niedriger Lebensstan­

dard der Bevölkerung Dieses K o n ­

zept wi rd daher in Osteuropa pol i t isch 

nicht leicht umzusetzen sein 

Österre ich konnte mit einer aus­

gegl ichenen Leistungsbi lanz be­

trächt l iche wir tschaf tspol i t ische Er fo l ­

ge verbuchen, ohne dabei der Bevöl ­

kerung größere Lasten aufzubürden 

Auch für Osteuropa wäre dieses Vor­

gehen gut geeignet, vor allem wenn 

es gelänge Leistungsbi lanzdef iz i te 

durch ausländische Direkt invest i t io­

nen zu f inanzieren Polen und Ungarn 

könnten diese Strategie al lerdings nur 

nach einer deut l ichen Verminderung 

der Schuldenlast anwenden und auch 

in der CSFR ist der Spielraum für eine 

3 ) S o is t z B d i e d e r z e i t i g e A r b e i t s l o s i g k e i t z u m T e i l a u f e i n e a n h a l t e n d e A r b e i t s l o s i g k e i t in d e r V e r g a n g e n h e i t z u r ü c k z u f ü h r e n L a n g z e i t a r b e i t s l o s e v e r l i e r e n i h r e 

b e r u f l i c h e Q u a l i f i k a t i o n u n d f i n d e n a u c h b e i e i n e r V e r b e s s e r u n g d e r A r b e i t s m a r k t l a g e k e i n e B e s c h ä f t i g u n g 
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zusätzl iche Verschuldung nur ger ing 

Die osteuropäischen Länder müssen 

eine ausgegl ichene Leistungsbi lanz 

— und im Hinblick auf die Zinsenlast 

für Al tkredi te — eine aktive Handels­

bilanz anst reben. Das setzt aber vor­

aus, daß die west l ichen Industr iestaa­

ten gegenüber Osteuropa Handelsbi­

lanzdefizite h innehmen oder aber 

einer we i tgehenden Schuldenreduk­

t ion zus t immen 

Dei Wechse lkur s 

Der Wechselkurs ist die Verb in­

dung zwischen der inländischen Wirt­

schaft und dem Ausland über den 

Preis handelbarer Güter In bezug auf 

Die west l ichen Industr iestaaten 

müssen gegenüber Osteuropa 

Handelsbilanzdefizite hinnehmen oder 

aber einer weitgehenden 

Schuldenredukt ion zust immen. 

den Wechselkurs obl iegen der Wirt­

schaftspol i t ik vor allem die Einfüh­

rung und Handhabung der Konver t ib i ­

lität sowie die Fest legung des Wech­

selkurses (Wechselkurspol i t ik) 

Konve i t i b i l i t ä t 

Die Konvert ibi l i tät wurde zu einem 

Symbol des Reformerfo lges, in man­

chen Über legungen gleicht sie beina­

he einem Fetisch Sie ist in einer o f fe­

nen Wirtschaft ein bedeutendes 

mark tkon fo rmes Instrument zur Ste i ­

gerung der Leistungsfähigkeit , da sie 

Voraussetzung dafür ist, daß die eige­

ne Wirtschaft in die Weltwir tschaft in ­

tegr ier t w i rd und so dem internat iona­

len Wet tbewerb voll ausgesetzt ist 4) 

Die Konvert ibi l i tät kann im Osten 

(auch nach Auf fassung des Internat io­

nalen Währungsfonds) nur schr i t twe i ­

se eingeführt werden Jedoch ist der 

Z u s t r o m von Auslandskapital für den 

Reformer fo lg in Osteuropa Voraus­

se tzung Investit ionen in Osteuropa 

er fordern das Vertrauen des Inve­

s tors das sich in hohem Maße an der 

Konvert ibi l i tät or ient iert . Die os teuro­

päischen Länder werden daher einen 

mögl ichst kurzen Weg zur Konver t ib i ­

lität f inden müssen, in den nächsten 

Jahren al lerdings wird die Konver t ib i ­

lität in Osteuropa nur für Erlöse aus 

dem Warenverkehr und bes t immten 

Dienst le istungen, nicht aber für die 

Die Konvert ibi l i tät wurde zu einem 

Symbol des Reformerfolges. Sie ist in 

einer of fenen Wirtschaft ein 

bedeutendes marktkonformes 

Instrument zur Steigerung der 

Leistungsfähigkeit . 

mit dem Kapitalverkehr verbundenen 

Devisenströme mögl ich sein 5) Um 

das Vertrauen ausländischer Investo­

ren zu gewinnen, müssen wahr­

scheinl ich Sonderregelungen für den 

Gewinntransfer und die Repatr i ierung 

von Kapital get ro f fen werden Diese 

Auf fassung vert r i t t Schrettl (1990) be­

sonders deut l ich Er spr icht s ich — 

unter Bezugnahme auf Polen — dafür 

aus, das Risiko einer vol len Konver t i ­

bil ität (gemeinsam mit einer be­

schleunigten Privatisierung und dem 

Aufbau des Kapitalmarktes) sofor t 

e inzugehen. Dies ist nach seiner Mei­

nung die einzige Mögl ichkei t , in Polen 

doch die „Marktwi r tschaf t auf einen 

Schlag" zu verwirk l ichen Dieser Ver­

such w i rd durch das Ausble iben von 

Angebots reak t ionen gefährdet (neue 

Produkt ionen können den Ausfall al­

ter Produkt ionen nicht kompens ie­

ren). Gemäß Schret t l verh indern die 

derzeit noch bestehenden Beschrän­

kungen der Konvert ibi l i tät den Zufluß 

von Auslandskapital und benachtei l i ­

gen so die Stel lung Polens im interna­

tionalen S tandor twet tbewerb 6 ) Kapi­

talabflüsse kann die Beschränkung 

hingegen laut Schret t l nicht verh in­

dern, da mit einigen besonderen 

Techniken (u a. dem , i tal ienische Mo­

dell") — die auch in Polen gut an­

wendbar sind (die Ausnützung von 

Transferzahlungen von Aus landspo­

len) — die Devisenbewir tschaf tung 

umgangen werden kann. 

Die Konvert ibi l i tät sol l te unbedingt 

von Anfang an einen einheitlichen 
Wechselkurs für kommerzie l le und 

andere (Fremdenverkehrs- )Zahlungen 

einschließen (vgl hiezu auch Aslund, 
1990), um eine Gle ichbehandlung von 

kleineren (privaten) F i rmen — die 

sich oft auf D i rek t impor te s tützen — 

und großen Unternehmen zu gewähr­

leisten und auch um einen unnöt igen 

Überwachungsapparat (der s ich un­

günst ig auf den Fremdenverkehr aus­

wirkt ) zu vermeiden Al lerdings setzt 

ein einheit l icher Wechselkurs die fast 

vol lständige Au fhebung von Preisstüt­

zungen für handelbare Konsumgüte r 

voraus 7 ) 

Wechselkur spo l i t ik 

Der Wechselkurs muß so fes tge­

setzt werden, daß er mit tel f r ist ig das 

außenwir tschaft l iche Gle ichgewicht 

(Leistungsbi lanz) gewährleistet Er 

muß die Gesamtnachfrage des Aus­

lands nach inländischen Gütern mit 

der Gesamtnachfrage des Inlands 

nach ausländischen Gütern ausglei­

chen können. Der Wechselkurs hängt 

somit von der internat ionalen Wet tbe­

werbsfähigkei t der Volkswir tschaf t im 

Verhältnis zur übr igen Welt ab. 

Osteuropa ist derzeit in bezug auf 

den Wechselkurs benachtei l igt Die 

Nachfrage des Auslands nach Gütern 

aus Osteuropa w i rd durch sch lechte 

Die Konvert ibi l i tät sol l te einen 

einhei t l ichen Wechselkurs für 

kommerziel le und andere 

(Fremdenverkehrs-) Zahlungen 

einschl ießen. 

Erfahrungen im Hinblick auf Qualität, 

Service u .ä gedämpf t ; überdies ist 

das Market ing für öst l iche Produkte 

unzure ichend Die Nachfrage im In­

land nach ausländischen Gütern ist 

h ingegen sowoh l wegen der sch lech­

ten Er fahrungen mit inländischen Pro­

dukten als auch wegen des Wun­

sches, den „Nachholbedarf" zu befr ie­

digen, überhöht Die Preiselastizität 

der Nachfrage des Auslands nach ost ­

europäischen Gütern und der Nach­

frage im Inland nach west l ichen G ü ­

tern ist ger ing Daher müssen die ost ­

europäischen Länder, um ein außen­

wir tschaf t l iches Gle ichgewicht zu er-

4 ) B e i s p i e l e f ü r e i n e n r e l a t i v f r ü h e n Ü b e r g a n g z u r K o n v e r t i b i l i t ä t s i n d u a d i e T ü r k e i , A r g e n t i n i e n C h i l e u n d I n d o n e s i e n H i n g e g e n h a b e n T a i w a n G r i e c h e n l a n d u n d 

P o r t u g a l d i e K o n t r o l l e n d e s D e v i s e n - u n d K a p i t a t v e r k e h r s e r s t s p ä t a u f g e h o b e n (Dresdner Bank 1 9 9 0 ) 
s ] Z u m K o n v e r t i l i b i t i t ä t s k o n z e p t a u s d e r S i c h t d e s W ä h r u n g s f o n d s v g l Gilman ( 1 9 9 0 ) 
6 ] In P o l e n b e s t e h t s e i t A n f a n g 1 9 9 0 d i e „ i n n e r e " K o n v e r t i b i l i t ä t d e s Z l o t y , d i e e s I n l ä n d e r n e r m ö g l i c h t f ü r W a r e n i m p o r t e u n b e s c h r ä n k t D e v i s e n v o n d e r N o t e n b a n k 

z u e r w e r b e n ; a n d e r e r s e i t s s i n d E x p o r t e u r e z u m V e r k a u f i h r e r D e v i s e n e r i ö s e v e r p f l i c h t e t 
7 ) D e r A b b a u v o n S u b v e n t i o n e n f ü r W o h n u n g e n u n d f ü r d i e P e r s o n e n b e f ö r d e r u n g ist h i n g e g e n k e i n e B e d i n g u n g 
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reichen, einen Wechselkurs fest legen, 

der weit unter ihrer „ techn ischen 1 

Produkt iv i tät liegt Eine massive Ab­

wer tung ist somi t unvermeidl ich Sie 

soll te al lerdings durch f lankierende 

Maßnahmen (siehe hiezu wei ter un­

ten) ergänzt werden. Eine sofor t ige 

Liberal isierung des Imports (Befrei­

ung von quanti tat iven Impor tbe­

schränkungen) ist zwar nicht no twen­

d ig , doch soll te sie mögl ichst bald 

verwirk l icht werden . Gilman (1990) 

weist darauf hin, daß sich die Vortei le 

der Konvert ibi l i tät sowohl aus dem „f i­

nanziel len" als auch dem „gütermäßi­

gen' ' Aspekt ablei ten, sodaß der 

Übergang dazu auch mit einer Libera­

l isierung des Handels verbunden sein 

soll te 

Osteuropa muß einen Wechselkurs 

fest legen, der weit unter seiner 

„ technischen" Produktivi tät l iegt. Eine 

massive Abwertung ist somit 

unvermeidl ich. 

Im Zusammenhang mit der A b ­

wer tung s tehen grundsätz l ich zwei 

Mögl ichkei ten zur Wahl: ein stabi ler 

Wechselkurs nach einer einmaligen 

s ta rken A b w e r t u n g oder aber ein f le­

x ib ler Wechselkurs durch eine ger in­

gere Abwer tung mit wiederhol ten 

( laufenden) kleineren Anpassungsab­

wer tungen Obwoh l manche A r g u ­

mente für die zweite Variante spre­

chen, ist wahrscheinl ich doch die er­

ste zu bevorzugen, da ein f lexibler 

Wechselkurs die Tari fpartner nur w e ­

nig zur Diszipl in zwingt und die inter­

nationale Wet tbewerbsfäh igke i t auf 

die Wechselkursproblemat ik verla­

ger t Daraus würde sich aber wieder 

eine ständige Abwer tungserwar tung 

e rgeben , die allzu leicht eine (nicht 

haltbare) Abwer tungsspeku la t ion (vi-

c ious circle) bewirken könnte 

Eine kräft ige Abwertung hat nicht 

nur e rwünschte , sondern auch uner­

wünsch te Konsequenzen: 

— Sie verursacht unmit te lbar eine 

einmalige Ver teuerung der Impor­

te Die internationale Wet tbe­

werbsfähigkei t wi rd nicht in vol lem 

Umfang durch die Abwer tung , son ­

dern nur nach dem Antei l der inlän­

dischen Wer tschöp fung am Export 

verbessert Die Ver teuerung der 

Impor te zieht eine Anhebung der 

Löhne nach sich Um eine Infla­

t ionsspirale zu vermeiden sind 

Maßnahmen zur Dämpfung der 

Preise und Löhne er forder l ich, wie 

z B freiwil l ige Lohn-Pre is -Abkom­

men (in Österre ich in den fünfz iger 

Jahren), sehr hohe Besteuerung 

des Lohnzuwachses (in Polen) 8 ) 

u ä Die internationale Wet tbe­

werbsfähigkei t kann also nur durch 

eine „reale" Abwer tung verbesser t 

werden, d h. du rch eine relative 

Verbi i l igung der Kosten in einheit l i ­

cher Währung (nominel le Abwer ­

tung abzügl ich Änderung der rela­

t iven Preise) 

— Eine deut l iche Abwer tung hat spe­

zif ische Auswi rkungen im F rem­

denverkehr 9 ) Da seine kurzfr is t ige 

Preiselastizität größer ist als jene 

des Warenhandels, kann der F rem­

denverkehr in den meisten os teu ­

ropäischen Ländern einen w ich t i ­

gen Beitrag zur außenwir tschaft l i ­

chen Anpassung leisten Die „Wa-

rend i rek texpor te" (Käufe ausländi­

scher Touristen) werden durch die 

Abwer tung st imul iert . In der Regel 

w i rken sie s ich auf die Volkswir t ­

schaft günst iger aus als „normale" 

Expor te, da mit ihnen zusätzl ich 

auch die Handelsspanne, die Ver­

brauchsteuern, zum Teil auch die 

Mehrwer ts teuer e ingenommen 

werden Sie setzen al lerdings eine 

f lexible und ausreichende Markt­

versorgung sowie die Abschaf fung 

von Subvent ionen für Konsumen­

ten 1 0 ) voraus, da sonst ein „Ausver­

kauf" von Konsumgüte rn an das 

Ausland und Störungen der Markt ­

versorgung einsetzen würden , die 

wir tschaf t l ich und sozial schwer zu 

verkraf ten wären 

- Im Vermögens- und Fak to re inkom­

mensbere ich ergeben sich durch 

eine starke Abwer tung ebenfalls 

ernste Prob leme, insbesondere in 

bezug auf den Erwerb von Antei len 

an inländischen Unternehmen, von 

Grunds tücken und sonst igen Ver­

mögenswer ten . Um einen auf Dau­

er sozial unver t retbaren „Ausver­

kauf" an das Ausland zu verh in­

dern, müßten hier Reglement ierun­

gen eingeführt werden , die aber 

die ausländischen Direkt invest i t io­

nen hemmen 

— Die Bedienung der Auslandsschuld 

wi rd kurzfr ist ig zu einer größeren 

realen Last 

— Eine deut l iche Abwer tung kann 

auch die Mobil i tät des Faktors Ar­

bei tskraf t in e inem unerwünsch ten 

Maß vergrößern. 

F l a n k i e r e n d e M a ß n a h m e n 

Protekt ionist ische Maßnahmen — 

Belastung der Einfuhr bzw Entla­

s tung (Förderung) der Ausfuhr — 

können zum Teil gleich einer Abwer ­

tung wirken Sie haben zwar uner­

wünsch te Nebenef fekte, dämpfen je ­

doch den Anpassungsschock und 

mi ldern die unerwünschten sozialen 

Effekte. Die Oststaaten können dabei 

auf zahlreiche klassische Inst rumente 

der Handelspoli t ik zu rückgre i fen 1 1 ) . 

Die „f iskalische" Abwer tung — relativ 

hohe Verbrauchsteuern (Mehrwer t ­

steuer) und niedrige E inkommens teu­

ern — hat s ich international als w i rk ­

sam (und schwer anfechtbar) erwie­

sen Die Mehrwer ts teuer belastet den 

Verbrauch (auch den import ier ter Wa­

ren), nicht aber den Expor t . In der A n ­

wendung „moderner" (nichttar i far i-

scher) Inst rumente sind die Oststaa­

ten h ingegen großtei ls unerfahren 

Die Belastung der Einfuhr ( Im­

por tschutz) sollte mögl ichst einheit­

lich sein, am besten mit einheit l ichen 

(bzw einfach gestaffel ten) Impor tzö l ­

len, ergänzt du rch Impor tquo ten (vor 

allem für Konsumgüter ) 1 2 ) bzw Im­

por tdepos i ten. Eine Benachtei l igung 

der Expor teure durch Importzöl le 

soll te durch den Zol lvermerk ausge­

schlossen sein Zöl le können den 

Aufbau neuer Unternehmen er leich­

tern Mit Hilfe einer zeitwei l igen Aus-

3 ) L a u t Lask'i ( 1 9 9 0 ) k a n n d e r I n f l a t i o n d a m i t w i r k s a m e n t g e g e n g e w i r k t w e r d e n , d a ß d e r P r e i s a n s t i e g n u r z u m T e i l d u r c h L o h n e r h ö h u n g e n k o m p e n s i e r t w i r d D i e I n ­

f l a t i o n s b e k ä m p f u n g k a n n s i c h a b e r n i c h t a u f e i n e K ü r z u n g d e r N a c h f r a g e b e s c h r ä n k e n , s i e m u ß a u c h d a s A n g e b o t s t i m u l i e r e n 
3 ) D e r . A u s v e r k a u f " s u b v e n t i o n i e r t e r P r o d u k t e b e l a s t e t e W e s t e u r o p a in d e r N a c h k r i e g s z e i t n u r m ä ß i g A u c h P o l e n d a s n i c h t u n m i t t e l b a r a n e i n H a r t w ä h r u n g s i a n d 

g r e n z t e w a r ( b i s z u r E i n f ü h r u n g d e r D M i n d e r D D R ) v o n d i e s e m P r o b l e m w e n i g b e t r o f f e n 
, 0 ) D i e S u b v e n t i o n e n a n K o n s u m e n t e n b e t r u g e n 1 9 8 9 in U n g a r n 7 , 9 % d e s B r u t t o - I n i a n d s p r o d u k t e s in d e r C S F R 7 ,8%, in P o l e n 7 . 3 % P o l e n u n d U n g a r n p l a n t e n e i n e 

s u b s t a n t i e l l e S e n k u n g d i e s e r S u b v e n t i o n e n 1 9 9 0 ( u m 4 , 5 P r o z e n t p u n k t e b z w 1 8 P r o z e n t p u n k t e ) , in d e r C S F R i s t d i e s e r S c h r i t t f ü r 1 9 9 0 u n d 1 9 9 1 v o r g e s e h e n In 

U n g a r n e n t f i e l e i n g r o ß e r Te i l d e r S u b v e n t i o n e n f ü r K o n s u m e n t e n ( 1 9 9 0 4 6 % d e s B I P ) a u f W o h n u n g e n u n d T r a n s p o r t l e i s t u n g e n [Holzmann 1990) 
! 1 ) V g l h i e z u a u c h Herr - Westphal 1 9 9 0 
, ä ) I m p o r t l i z e n z e n k ö n n t e n in e i n e m V e r s t e i g e r u n g s v e r f a h r e n v e r g e b e n w e r d e n 
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setzung von Zöl len kann die Wirt­

schaf tsverwal tung die Inflation und 

das Wet tbewerbsverhal ten der Markt­

te i lnehmer beeinf lussen Als t e m p o r ä ­

re Maßnahme zum Schutz des Zah­

lungsbi lanzgle ichgewichtes wäre die­

ses Vorgehen (nach Konsultat ionen) 

mit internationalen Verträgen vere in­

bar. 

Eine Exportförderung ist in allen 

west l ichen Staaten übl ich Nur eine 

d i rekte Subvent ion ierung des Expor ts 

(ausgenommen ist der Export von 

Agrarwaren) muß vermieden werden. 

Maßnahmen der Expor t fö rderung w ä ­

ren etwa 

— der Ausgle ich der im Vergleich 

z u m Absatz im Inland höheren Risiken 

des Expor ts sowie von Nachteilen der 

inländischen Expor teure im Vergleich 

zu Expor teuren im Ausland (staatliche 

bzw. staatl ich geförder te Versiche­

rung von Expor t r is iken, Berei tstel lung 

verbi l l igter Mittel für Expor tkred i te 

u. ä) ; 

— die Erhöhung der Attrakt iv i tät des 

Expor ts durch spezifische Kosten­
senkungen : 

I . M a ß n a h m e n im Steuerbere ich — 

sowoh l für indirekte Steuern und 

Abgaben als auch für d i rekte Steu­

ern : In Österre ich wurde z B. die 

vorzei t ige Abschre ibung (die lange 

ein wicht iges wir tschaf tspol i t isches 

Instrument zur Förderung der Inve­

st i t ionen war) zunächst im Zusam­

menhang mit der Expor t fö rderung 

eingeführt Eine ähnliche Wirkung 

(Steuerkredi t) wi rd auch durch die 

Mögl ichkei t erreicht , daß Expor teu ­

re einen Teil der Expor t fo rderun­

gen abschre iben 

2 Vortei le bei der Kredi tvergabe: Kr i ­

ter ien dafür können entweder der 

Antei l des Exports am Unterneh­

mensumsatz oder die Finanzierung 

export re levanter Investi t ionen (z B 

„Top-Akt ion" in Österreich) sein 

Vortei le ergeben sich dann aus der 

Subvent ion ierung der Zinsen oder 

aus Ausnahmen bei Kredi t restr ik­

t ionen. 

3. Begüns t igung in der Zutei lung an­

derer, vorübergehend „knapper" 

Güter, z B für Einr ichtungen der 

Te lekommunikat ion 

— Exportinformation: Die schwache 

Expor t le is tung Osteuropas ist auch 

auf Mängel im Expor tmarket ing zu ­

rückzuführen, u a auf fehlende Infor­

mat ionen über Auslandsmärkte und 

die unzureichende Ver t re tung os teu­

ropäischer Unternehmen im Ausland. 

Dem Informationsdef iz i t sol l te der 

Ausbau eines modernen Servicesy­

s tems entgegenwirken Dafür dürf te 

die EG (bzw. andere internationale 

Organisat ionen) beträcht l iche Beträ­

ge bereitstel len 

— Aktive Internationalisierung A n z u ­

s t reben wäre z B der Aufbau kleiner 

mult inationaler Gesel lschaften. Einige 

bestehende Außenhandelsgesel l ­

schaf ten könnten etwa die Grundlage 

für Expor thandels f i rmen sein Die 

Gründung von Auslandsnieder lassun­

gen soll te steuer l ich geförder t wer ­

den 

— Förderung der Technologie mit 

Steuervortei len für Forschung und 

Entwick lung, mit Unters tü tzung von 

Technologiezentren u ä 

B e s t i m m u n g e n für den 
„ O s t h a n d e l " 

Trotz aller Bemühungen der 

CSFR, Ungarns und Polens um eine 

Umor ient ierung des Handels v o m 

Osten zum Westen sol l ten Vortei le, 

die der „Osthandel" wei terhin bietet, 

genütz t werden 

Auf den „Osthandel" 1 3 ) entfällt 

mehr als die Hälfte des Außenhandels 

der osteuropäischen Länder, davon 

wieder etwa die Hälfte auf den Handel 

mit der UdSSR. Alle Länder Osteuro­

pas s t reben eine rasche Verr ingerung 

der hohen Abhängigkei t vom Osthan­

del an, da dieser Warenaustausch z u ­

gleich Ursache und Folge t ieferer 

wir tschaf t l icher Probleme ist: Der 

Osten war bisher der „bequemste" 

Markt , auf d e m alle Produkte leicht 

abgesetzt werden konnten , da kein 

Zwang zur Verbesserung oder Verbi l -

l igung der Produkte ausgeübt wurde . 

Dadurch hat s ich aber die Wet tbe­

werbsfähigkei t auf den west l ichen 

Märkten verschlechter t , das wieder 

vergrößer te die Abhängigkei t v o m 

Osthandel 

Die Mechanismen des f rüheren In-

t ra-RGW-Handels ändern sich derzeit 

zwar g rund legend, doch w i rd s ich 

dieser Warenaustausch (vor allem der 

Handel mit der UdSSR) noch lange 

Zeit v o m „normalen ' Westhandel un­

terscheiden. Im alten System d o m i ­

nierte im Außenhandel die „Angebots ­

beschränkung" . Die Oststaaten hatten 

großen Bedarf an impor t ier ten Pro­

duk ten , ver fügten aber nur über wen i ­

ge für den Expor t geeignete Waren 

Der dynamische Faktor war daher der 

Import , der zur Verr ingerung des Wa­

renmangels auf d e m Inlandsmarkt 

be i t rug. In der derzei t igen Uber­

gangsphase bestehen gleichzeit ig — 

aber in verschiedenen Sektoren — 

„Angebots- " und „Nachfragebe­

schränkungen" , letztere werden je-

Trotz al ler Bemühungen um eine 

Umorientierung des Handels vom 

Osten zum Westen sol l ten aber 

Vortei le, die der Osthandel weiterhin 

bietet, genützt werden. 

doch nach dem Ubergang zu Zahlun­

gen in frei konver t ierbarer Währung 

im Intra-RGW-Handel (voraussicht l ich 

Anfang 1991) an Bedeutung gewin­

nen Das Bez iehungsmuster komp l i ­

zieren sowohl die Desintegrat ion der 

UdSSR als auch die Auswi rkungen 

des dr i t ten Erdö lschocks . 

In den Ländern Osteuropas w i rd 

s ich die Markt lage durch die Abschaf ­

fung von Subvent ionen zur Deckung 

der Betr iebsver luste 1 4 ) (Einführung 

des „hard budget constra int") schr i t t ­

weise von einer Übernachfrage zu 

einem Überangebot mit sektorspez i f i ­

schen Unterschieden wandeln Die 

Importnachfrage w i rd aus den oben 

diskut ier ten Gründen zur Ver lagerung 

in den Westen tendieren Gleichzeit ig 

werden Absatzprob leme im Inland 

einen „Expor t -Push" verursachen. Für 

die staatl iche Expor t fö rderung und 

für die Unternehmen wi rd der west l i ­

che Markt in den Vorderg rund des In­

teresses rücken Au fg rund der St ruk­

tur des Warenangebotes sowie der 

eingespielten Lieferbeziehungen w i rd 

aber der Osten wei terh in der „besse­

re" Markt b le iben. Dem Ostexpor t 

wi rd al lerdings zunächst eine rationale 

und emotionale Abne igung der p o t e n ­

tiellen Käufer entgegenstehen Im 

klassischen Außenhandelsmodel l 

müßte diese Situat ion über den Preis 

ausgegl ichen w e r d e n : Unternehmen 

aus der CSFR müßten etwa ihre Pro­

dukte in Ungarn wesent l ich bil l iger 

1 3 ) U n t e r „ O s t h a n d e l " w i r d i m Z u s a m m e n h a n g m i t d e n o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n d e r H a n d e l m i t a n d e r e n O s t s t a a t e n ( I n t r a - R G W - H a n d e l ) v e r s t a n d e n 
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anbieten als die west l iche Konkur ­

renz. Starke Preissenkungen im 

„Ostexpor t " könnten aber wieder u n ­

erwünschte Folgen nach sich ziehen 

(z B. Konkurse im Inland) In einer 

so lchen Situat ion könnten Gegenge­

schäf tsvere inbarungen (nicht in der 

einfachen Fo rm von Bartergeschäf­

ten) vielleicht Abhi l fe schaffen Dabei 

werden beidersei t ige (zum Teil f ir­

meninterne) Expor t in teressen und 

Abnahmeverp f i i ch tungen gekoppe l t 

Gegengeschäf te können dann zur 

Auswei tung des Außenhandels bei t ra­

gen, wenn sie hel fen, „psycholog i ­

sche" Barr ieren (Mißtrauen gegen un­

bekannte oder zu Unrecht mit dem 

Image sch lechter Qualität behaftete 

Produkte) zu überwinden oder zur 

Verbesserung des Market ings bei t ra­

gen 1 5 ) (diese Funkt ion hatten sie im 

tradit ionel len Ost-West-Handel) Für 

den Warenaustausch zwischen den 

Staaten Osteuropas könnten Gegen­

geschäf te in der Übergangsper iode 

sogar besser geeignet sein als seiner­

zeit für den Ost-West-Handel , da bei ­

de Transakt ionste i lnehmer mit .psy­

cho log ischen" Nachtei len behaftet 

sind 

Für den Warenaustausch zwischen den 

Staaten Osteuropas könnten 

Gegengeschäfte in der 

Übergangsperiode sogar besser 

geeignet sein als seinerzeit für den 

Ost-West-Handel. 

Bilaterale Clearings s ind Gegen­

geschäf te , ausgeweitet auf die Volks­

wi r tschaf t Sie sind zwar f lexibler als 

Gegengeschäf te (da sie die gegensei ­

t igen Lieferungen zweier Volkswir t ­

schaf ten und nicht nur zweier Betr ie­

be einschl ießen), doch t reten hier 

auch die negativen Nebenef fekte (ge­

spal tener Wechselkurs , Konservie­

rung der Produkt ionsst ruk turen) stär­

ker hervor Im Bereich des gegensei ­

t igen Handels der osteuropäischen 

Länder sprechen daher mehr A r g u ­

mente gegen als für bilaterale (bzw 

auch mult i laterale) Clearings Ebenso­

wenig ist die Bi ldung einer os teuropä­

ischen Zahlungsunion der Reformlän­

der (nach dem Vorbi ld der Europäi­

schen Zahlungsunion — EPU — in 

Westeuropa in der Nachkriegszeit) zu 

empfehlen, da sie die Integrat ion Ost ­

europas in den Westen ver langsamen 

würde 1 6 ) Eine osteuropäische Zah­

lungsunion (ohne UdSSR) wäre auch 

deshalb wenig sinnvol l , weil der Wa­

renaustausch zwischen diesen Län­

dern wei tgehend ausgegl ichen ist 

(der Gesamtsaldo im gegensei t igen 

Handel zwischen der CSFR, Ungarn 

und Polen bet rug 1989 bei einem Ge­

samtumsatz von 7,7 Mrd $ nur 

288 Mill $ ; Richter, 1990) 

Aus der Sicht Osteuropas könnten die 

Vortei le einer Clearing-Losung in den 

Beziehungen zur UdSSR überwiegen. 

Aus der Sicht der os teuropä­

ischen Länder könnten hingegen die 

gesamtwir tschaf t l ichen Vortei le einer 

Clear ing-Lösung 1 7 ) (etwa nach d e m 

Muster des f inn isch-ungar ischen 

Clearings) in den Beziehungen zur 

UdSSR (bzw auch zu den einzelnen 

Republ iken) überwiegen da sie die 

UdSSR veranlassen würde , die Erlöse 

aus dem bilateralen Handel für Impor­

te aus dem jewei l igen os teuropä­

ischen Partnerstaat aufzuwenden 1 3 ) 

Offen ist, ob die UdSSR an einer so l ­

chen Lösung interessiert ist Auch für 

sie hat der Außenhandel mit Os teuro ­

pa aufgrund eingespiel ter Bez iehun­

gen spezi f ische Vortei le, sowohl im 

Expor t als auch im Impor t Ein K o m ­

promiß für die osteuropäischen Län­

der und die UdSSR könnte darin be­

stehen, daß im Clearing nur ein Teil 

der sowjet ischen Erdöl l ie ferungen 

abgerechnet w i rd , daß die Energiel ie­

fe rungen der UdSSR an Expor te an­

derer Waren der UdSSR (zu Welt­

marktpreisen) gekoppe l t werden und 

daß ein Ausgleich der Clear ing-Kon­

ten mit Devisen vorgesehen wird Zur 

Saldenf inanzierung wäre aber die Hil­

fe des Westens ( internationaler Orga­

nisationen) er forder l ich Durch die 

Golfkr ise gewinnt dieser Vorschlag 

besondere Aktual i tät Die os teuropä­

ischen Länder werden die höheren 

Erdölpreise kurzfr ist ig nicht du rch z u ­

sätzl iche Lieferungen an die UdSSR 

abdecken können, und die UdSSR 

wi rd kaum zu einer Kredi t f inanzierung 

bereit sein 

Z u s a m m e n f a s s u n g und 
S c h l u ß i o l g e i ungen 

Der Übergang zur Marktwi r tschaf t 

ist in Osteuropa vor al lem deshalb be­

sonders schwier ig , weil die Organisa­

t ionsst ruk turen und Verhal tensweisen 

der Wir tschaf tssubjekte 40 Jahre (in 

der UdSSR 70 Jahre) durch ein ande­

res System geprägt wu rden In die­

sem Zusammenhang kann man von 

einer „planwir tschaft l ichen Hystere-

sis" sprechen Die Frage, wie rasch 

und gut es gel ingen wi rd , die durch 

f rühere Er fahrungen bes t immten Er­

war tungen zu ändern und die für eine 

effiziente Marktwir tschaf t er forder l i ­

chen inst i tut ionel len und organisator i ­

schen St ruk turen sowie fachl ichen 

Quali f ikationen aufzubauen, läßt s ich 

theoret isch nicht beantwor ten, s o n ­

dern muß in der Praxis bewiesen wer­

den 

Die Außenwir tschaf t ist in dieser 

Übergangsphase von großer Bedeu­

tung Die Wirtschaftspol i t ik kann die 

Entwick lung durch Entscheidungen in 

bezug auf Konvert ibi l i tät und Wech­

selkurs sowie auch den bisherigen 

Osthandel maßgebl ich beeinf lussen 

Für den Bereich der Leistungsbi lanz 

empfiehl t sich die rasche Einführung 

der Konvert ibi l i tät, die durch eine A b ­

wer tung zu s tützen sein w i rd Die A b ­

wer tung sollte insgesamt deut l ich ge­

nug sein, um das Gleichgewicht der 

Außenwir tschaft herzustel len und 

wei tere Abwer tungserwar tungen zu 

vermeiden Der Abwer tungsef fek t 

muß al lerdings nicht ausschl ießl ich 

durch eine nominel le Abwer tung (Än­

derung des Wechselkurses) erreicht 

werden, sondern auch durch (vor­

übergehende) handelspol i t ische Maß­

nahmen zur Ver teuerung des Imports 

(Zölle u ä ) und durch Förderung des 

Expor ts Den Unternehmen in Osteu­

ropa soll und kann eine Schutzfr is t für 

, s ) G e g e n g e s c h ä f t e g i b t e s a u c h i m H a n d e l z w i s c h e n M a r k t w i r t s c h a f t e n , v o r a l l e m i m B e r e i c h d e r s t a a t l i c h e n B e s c h a f f u n g ( R ü s t u n g ! a b e r a u c h i m „ W e t t b e w e r b s -

b e r e i c h " E i n B e i s p i e l f ü r e i n e e i n f a l l s r e i c h e A n w e n d u n g d i e s e s I n s t r u m e n t e s i n Ö s t e r r e i c h s i n d m a r k e n s p e z i f i s c h e Z o l l s e n k u n g e n f ü r P k w s o f e r n d e r a u s l ä n d i s c h e 

P k w - E r z e u g e r e i n e b e s t i m m t e Q u o t e „ a u t o m o t i v e r " P r o d u k t e v o n Ö s t e r r e i c h ü b e r n i m m t (Stankovsky 1986) 
, s ) E i n e o s t e u r o p ä i s c h e Z a h l u n g s u n i o n w u r d e u a v o n d e r E C E v o r g e s c h l a g e n [ECE, 1990) 

" ) E i n e n ä h n l i c h e n A n s a t z s c h l ä g t a u c h Schrenk ( 1 9 9 0 ) v o r d e r d i e Z u k u n f t d e r b i s h e r i g e n I n t e g r a t i o n s g e m e i n s c h a f t d e s O s t e n s ( R a t f ü r g e g e n s e i t i g e W i r t s c h a f t s ­

h i l f e , R G W ) i n e i n e m „ r e f o r m i e r t e n B i l a t e r a l i s m u s " s i e h t 
, s ) P r o b l e m e k ö n n t e n O s t e u r o p a a l l e r d i n g s a u s m ö g l i c h e r w e i s e u n e r w ü n s c h t e n A u s w i r k u n g e n a u f d i e a l s L i e f e r a n t e n i n d a s U d S S R - C l e a r i n g e i n g e b u n d e n e n B e t r i e ­

b e ( d i e s i c h d e m W e t t b e w e r b s d r u c k z u m Te i l e n t z i e h e n k ö n n t e n ) e r w a c h s e n {Richter 1990) 
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den Übergang eingeräumt werden 

(das unterscheidet die Situat ion in 

Ungarn, der CSFR und Polen grundle-

gend von jener in der DDR), sie müs­

sen aber von Anfang an unter zuneh­

mendem Existenzdruck: stehen 

Al lerdings ist nicht gesichert , ob 

der Verwaltungsapparat in Osteuropa 

die diskut ier ten Maßnahmen admini ­

str ieren kann 1 9 ) und ob sie überhaupt 

„grei fen" werden . Gelingt dies nicht, 

so können die osteuropäischen Län­

der den Wir tschaf tsprozeß nur mit 

einfachen Inst rumenten, einer 

Schocktherap ie , beeinf lussen 

Für den Osthandel w i rd empfoh ­

len, bei Beziehungen zu anderen ost­

europäischen Ländern vorüberge­

hend Gegengeschäf te zu schließen 

und im Außenhandel mit der UdSSR 

bilaterale Clearings anzust reben, die 

so konstru ier t sein müßten, daß sie 

auch dem Interesse der UdSSR ent­

sprechen 
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